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„Der Anſager, der den Nachtdienſt verſah, iſt bewußt⸗ 
los aufgefunden worden! — Er hat von unſichtbarer Hand, 
wahrſcheiulich von Lanis Carlſon ſelbſt, einen heftigen 
Fauſtſchlag gegen die Schläfe bekommen, der ihn vollſtändig 
betäubt hat! — Sodann hat ſich Lanis Carlſon Zutritt zum 
Senderaum verſchafft, hat die Stromzuführung hergeſtellt, 
was für jeden Laien ſehr leicht iſt, da die ei! zelnen Schal⸗ 
ter genau bezeichnet ſind, und hat die Rede gehalten!“ 

Die lauſchende Menge, die ſich in allen Straßenzügen 
zuſammengeſtaut hatte, vernahm die Worte, die ſoeben vom 
1 der Polizei höchſtperſönlich bekannt gegeben 
wurden. 

Im Oſten war es bereits hell geworden. Ein glutroter 
Streifen zog ſich über den Himmel. In den Straßen er⸗ 
loſchen die Laternen. : 

In deu Lüften heulte es auf. Ein Flugzeug raſte ſehr 
niedrig über das Häuſermeer der City dahin. Es beſchrieb 
große Schleifen, umflog mehrere Male den Regierungs- 
palaſt und wandte ſich daun dem Hafen zu. 

Das Knatteru des Motores war weit über die Stadt 
zu hören, | 
Flugzeuges folgte und 


Meinungen austauſchte, raſte ein 
zweiter Apparat durch die Luft heran. Im immer heller 
werdenden Tageslicht erkannte man ein Militärflugzeug. 
Dicht neben dem Beobachter ſaß ein Mann am Maſchinen⸗ 
gewehr. 

Aus den Lautſprechern klang wieder die Stimme auf: 

„Ein führerloſes Flugzeug gleitet über Buenos Aires 
dahin. Wir haben 
150 D iſt, der ſtartbereit auf dem Flugplatz ſtand. Es iſt 
die Maſchine des Minenbeſitzers Erie Chilton, der ſeinen 
auf heute früh verſchobenen Flug nach Rio antreten wollte. 
Der Motor des Flugzeuges war bereits angelaſſen. Der 
Führer wartete in der Halle. Lanis Carlſon hat unſichtbar 
die Maſchine beſtiegen und fliegt nun über Buenos Aires, 
Ein Militärflugzeug hat die Verfolgung aufgenommen.“ 

Die beiden Apparate befanden ſich bereits weit außer⸗ 

halb der Stadt. Jetzt hörte man in der ſtillen, klaren 
Morgenluft deutlich das Arbeiten des Maſchinengewehrs 
vom Militärflugzeug. ; 

„Tack⸗tack⸗tack⸗tack⸗tack!“ peitſchten die Schüſſe durch die 


un, 2 
Das erſte Flugzeug ſenkte ſich und ging tiefer und 
tiefer. Jetzt war es, den Blicken der Menge entſchwunden. 
„Sie haben ihn! £ 0 
Die Maſſe riß vorwärts in die großen, breiten Haupt⸗ 
ſtraßen, erkletterte Laternenpfähle und Maſten. 
* 


„Beide Maſchinen ſind auf freiem Felde unweit vom 
Südbahnhof niedergegangen. Der Apparat 150 D it ſtark 
beſchädigt. Lauis Carlſon iſt auf die Stadt zu geflogen!“ 
gun duo Modord 219 den DH eee ee MS 
fang die Stimme in den Lautſprechern. : 
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Lanis Carlſon. 
Spielzeug mit einem Griff aus Perlmutter blitzte in ihrer 
Während noch die Menſchenmenge dem Lauf des 


ſoeben feſtgeſtellt, daß es der Apparat 


den Kai nach dem Südbahnhof hinunter. Weiter und weiter 
ſtrömte die Maſſe. } 

Durch die Calle Pedro de Mendoza fuhr langſam, ganz 
langſam ein ſchwarzlacktiertes Auto. Der Chauffeur des 
Wagens ſaß neben der Dame, die ohne Hut, nur mit einem 
leichten Schal um die Schultern, das Steuer in der Hand 
hielt und aufmerkſam die Straße beobachtete. pi 

Die Morgenröte am Himmel war verſchwunden. Glut⸗ 
rot ſtand die Sonne wie ein feuriger Ball im Oſten. 

In einer Hausniſche, in die Ecke gedrückt, ganz am 
Ende der Calle Pedro de Mendoza, wo in der Ferne ſchon 
das freie Feld zu erblicken war und die Häuſer nur noch 
vereinzelt ſtanden, lehnte ein Mann im dunklen Anzug. 
Er hielt einen Hut in der Hand und ſah mit müden Augen 
auf den Wagen, der langſam näher und näher kam. 

Als er dicht vor dem Hauſe war, trat er aus der Niſche 
heraus und verneigte ſich. ; 

„Inge von Brogade! — Schwarz wie die Nacht und 
träumeriſch wie Märchen aus alter Zeit ſind deine Augen!“ 
ſagte er laut. 

1 a einem Kreiſchen faßten die Bremſen die Räder des 
Autos. f : 

Der Mann lächelte. „Du biſt nicht Inge von Brogade! 
— Ich weiß, daß du es nicht biſt! — Wäreſt du blond und 
zart, durchſichtig wie das Firmament, könnteſt du die Fran 
8 DE mich ſtill auf allen Wegen begleitet hat: — Ruth 

yon! —“ 


Der Chauffeur erhielt von der Dame einen Stoß, daß 


er ſaſt vom Sitz gefallen wäre. Mit einem Sprung ſtand 


Madame Jolanthe Marazeth auf dem Bürgerſteig, dicht vor 
Ein Revolver, zierlich gearbeitet wie ein 


Hand auf. 


„Ich weiß, — daß du nicht gut biſt!“ ſagte Lanis 


g Carlſon leiſe und ſah ihr traurig in die Augen, auf deren 


Grund ein Funke zu glimmen ſchien. „Kannſt du dafür, 
daß du fo biſt? — Wir können alle nicht dafür. Jeder iſt, 
wie ihn Gott geſchaffen hat! — Jeder geht ſein Lebeu, das 
eine vorgeſchriebene Bahn iſt und vollendet es! — Wer wagt 
es, über den andern zu Gericht zu ſitzen? — Wer hat den 
Mut, den Stein auf den andern zu werfen? — — Unſere 
Sehnſucht treibt uns hinaus! — Wehe denen, die nur ihrer 
Sehnſucht leben, die nur ihre Wünſche erfüllt ſehen wollen, 
die nicht an die Pflicht denken. — da — zu fein!“ 


„Ich bin Jolauthe Marazeth! — Dein Leben liegt in 


meiner Haud! — Deine Erfindung iſt vernichtet, wie ich 
ſehe! — Man hat ſie durchſchoſſen!“ b 
„Du biſt — — — —" f 5 
Ein Heulen und Brauſen drang die Straße Serauf, 
Steigerte ſich, kam näher und näher! — Aus allen Seiten. 
gaſſen brach die Menge hervor und ſtrömte auf die beiden zu. 
„Lanis Carlſon!“ 5 
Das Schreien erfüllte die Luft, wuchs an, orkauartig 
„Gib mich frei! — Ich muß zurück! — Es gibs 
Pflichten!“ 
„Du kommſt nicht mehr freil“ 5 
Die Waffe funkelte in der Morgenſonne. 
„Laß mich!“ f 
85 19 5 i we ee 
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Lanis Carlſon bäumte fi auf, e! | zum 
Himmel, En Atem ging ſtoßweiſe. „Jetzt — —, jetzt — —, 
„Vorſicht! — — Vorſicht!“ 
% 


15. Kapitel, 


in dem alles aut wird, alte Bekannte, wie Ruth Bryon, 
wieder in Erſcheinung treten, auch von Profeſſor Strandjelm 
noch einmal die Rede iſt und alles zu einem verblüffenden, 
aber glücklichen Ende kommt, an das kein Menſch gedacht hat! 


„Vorſicht, gnädige Frau! — Wir können nicht vorſichtig 
genug mit dem Kranken ſein! — Schonen Sie ihn! — 
Warten Sie eine Minute, gnädige Frau! — Laſſen Sie ihn 
zuerſt ſprechen! — Reden Sie ihn nicht an! — In einer 
Minute wird er die Augen auſſchlagen. Das fliehende 
7 iſt wieder erwacht! — Ich laſſe Sie allein, gnädige 
Frau!“ 

Der alte Sanitätsrat verließ auf Zehenſpitzen das Zim⸗ 
mer, die Spritze in der Hand. An der Tür wandte er ſich 
noch einmal um: 

„Vorſicht!“ 4 


Auf dem großen, alten Kamin tickte ſchwer die Uhr. 
Nichts regte ſich. 
„Die Frau hielt die Hand des Mannes, der bleich und 
mit geſchloſſenen Augen im Bett lag. Ruhig und gleich- 
mäßig ging ſein Atem. 


Die Uhr holte zum Schlage aus. Langſam und klingend, 
wie weun ein Klöppel gegen eine ſilberne Glocke fiel. 
Nachts! — — Ein Uhr! 
* 


Der Mann im Bett holte tief Atem, — einmal — — 
zweimal. Ein leiſes Stöhnen kam aus ſeiner Bruſt. Jetzt 
wandte er den Kopf zur Seite, und nun wieder zurück. 

Und jetzt — — — jetzt — — — ſchlug er die Augen auf. 
Langſam. Müde, große Augen, die verſtändnislos an die 
Decke blickten. Immerzu auf einen Punkt. 

Die Frau am Bett fühlte, wie ihr Herz ſekundenlang 
ausſetzte und eine Träne aus ihrem Auge herunterftel auf 
ihre zitternde Hand. 

Sie denne Se NEE 

Jetzt öffnete der Mann die Lippen. über fein Geſicht 
ſchien ein flüchtiges, verklärtes Lächeln zu gleiten. Dann 
ſagte er leiſe: 

„Dies iſt die Studie⸗Stra rde! — Kopenhagen! — Man 
hört die Vögel vom Abore⸗ Pork bis hierher! — Sie jubi⸗ 
lieren, als ob es Frühling n ürel“ 5 

Still war es im Zimmer. Der Frau am Bett rannen 
die Tränen über die Wangen. Unaufhaltſam floſſen fie, 

„Die Vögel ſingen nicht! — Ich habe mich getäuſcht. 
Man läßt ſich im Leben ſo leicht täuſchen und glaubt dabei, 
glücklich zu ſein!“ 

Ein heftiges Schluchzen erſchütterte die Frau. Ihr Kopf 
ſank vornüber, tiefer und tiefer, — — und lag auf der 
Hand des Mannes. 

Langſam wandte er den Kopf und ſah auf die Frau. 

5 er ſank vom Stuhl und lag auf den Knien vor ſeinem 
kt. — 

„Du — biſt — da!“ ſagte der Kranke leiſe. 

Da hob die Frau den Kopf und ſah aus tränenumflor⸗ 
ten Augen zu ihm auf. 

„Sollte ich nicht bei dir fein, Lauis 
du krank biſt?“ 

„Es iſt niemand weiter da?“ ſorſchte er. 

„ N — nein!“ ſagte fie ſtockend und ſetzte nach einer 
Weile hinzu: „Doch, der Arzt!“ 

Sie hatte es leiſe geſagt, aber er hatte ſie doch ver— 
ſtanden. =. 

„Natürlich — — ein Arzt! — Er muß ja da fein“ 
nickte er. 

8 „Sprich nicht ſo viel! — Du biſt ſehr krank!“ bat die 
rau. 


Lanis Carlſon lächelte vor ſich hin, „Es iſt nicht fo 
ſchlimm, wie es den Anſchein hat! —“ Er verſank in Sin⸗ 
nen, dann ſuhr er plötzlich auf: „Haſt du Jolanthe Mara⸗ 
zeth geſehen?“ 

Die Frau erſchrak. 

„Haſt du keine Angſt vor Jolanthe Marazeth?“ In 
feinen Augen glänzte es auf einmal fiebrig. „Man muß 
ſich vorfehen im Leben. Es geht ſchneller bergab, als man 

laubt!“ Er ſchwieg wieder und ſetzte nach einer Weile leiſe 
inzu: „Schade! Schade!“ } 
Die Tür zum Nebenzimmer, die nur angelehnt war, 
wurde etwas weiter geöffnet. Der Arzt ſah ins Zimmer 
und machte der Frau ein Zeichen. Sie nickte. 

„Ich bin gekommen, Ruth, um alles in Ordnung zu 
bringen!“ 


„Ja!“ ſagte fie dumpf. 
„Man ſucht mich!“ 


Carlſon, — wenn 


Ruth Bryon preßte ihre feinen Lippen auf ſeine Hand. 
„Niemand ſucht dich!“ = v 

Doch! Doch! — Du Gute willſt es ableugnen und mich 
beſſer machen, als ich bin! — Was ich getan habe, — das 
habe ich getan!“ 

„Was haſt du getan?“ erſchreckt ſah ſie ihn an. 

„Ich 8 were: Straudjelm ermordet!“ 

„Du — Haft — —ı—” 

Die Tür ging raſch auf und der Arzt trat ins Zimmer. 

„Ich habe alles gehört!“ ſagte Lanig Carlſon eigen⸗ 
ſinnig. „Ich habe auch alles geſehen! Dich habe ich geſehen 
und Exzellenz von Brogade und Junge. — Geliebt aber habe 
ich immer nur dich, blonde Ruth!“ 

Der Arzt zählte den Puls und beobachtete ihn beſorgt. 

„Ste dürfen nicht fo viel ſprechen!“ ſagte er leiſe und 
mit gütiger Stimme. 

„Warum? — Ich darf doch ſagen, daß ich mit dem 
Wagen nach Noerefaelled hinausgefahren bin, ganz heim⸗ 
lich, in der Nacht! — Es hat wohl keiner geſehen, aber ae= 
ahnt hat man es. Die Sache iſt noch nicht vergeſſen. — Pro⸗ 
feffor Strandjelm hat in feinem Blute gelegen. — Ich kann 
nur nicht mehr die genaue Zeit angeben. Ich glaube, ich 
bin etwas zu früh gekommen. Das Schickſal iſt zu früh ge⸗ 
kommen. Am 10. September um 6 Uhr und 15 Minuten 
ſollte mich mein Chauffeur Frederik am Bahnhof erwarten. 
Und nun bin ich ſchon hier!“ 

„Schlafen Sie jetzt! — Sie dürfen nicht mehr reden!“ 

Lauis Carlſon ſchloß die Augen. Nach wenigen Minuten 
verkündeten regelmäßige Atemzüge, daß er wirklich feſt ein⸗ 
geſchlafen war. 

„Sie wachen jetzt die dritte Nacht, gnädige Frau! Es 
geht über Ihre Kräfte!“ ſagte der alte Sanitätsrat. 2 

Ruth Bryon lächelte aus verſchleterten Augen. „Ich 
will noch einmal drei Tage und drei Nächte wachen, wenn 
er durchkommt.“ : 

Da erariff der Arzt die Hand der blonden Frau und 
fagte im Tone tiefiter überzeugung: „Er kommt durch! — 
Alle Gefahr iſt vorbei! — Ich fahre jetzt nach Hauſe, rufen 
Sie mich, ſobald es notwendig iſt!“ 

2 


Lauis Carlſon ſchlief ruhig ſieben Stunden. Als er ers 
wachte, war es heller Morgen. Auf den Straßen hatte das 
Leben und Treiben eingeſetzt. Ruth Bryon hatte das 
Fenſter geöffnet und das elektriſche Licht ausgeſchaltet. Sie 
lehnte am offenen Teniter. ; 

Er rief fie. Sie wandte ſich um 
Bett zu. 5 u 

„Soll ich das Fenſter ſchließen?“ 

„Laß es bitte auf!“ 

„Wie ſühlſt du dich?“ 

„Danke!“ Sr 

zIn einer Stunde kommt der Arzt, Lanis!“ 

Er ſah fie lächelnd an. „Warum? — Ich benötige ihn 
nicht mehr!“ ’ 5 = 

Sie lächelte müde. „Doch, du brauchſt ihn noch! 

„Zeit wann biſt du bei mir, Ruth?“ ge: 5 
Sie wollte ablenken. „Du darſſt nicht ſo viel ſprechen! 
Er beharrte auf ſeinem Wunſch. „Seit wann biſt du bei 
Yu 


„Seit drei Tagen und drei Nächten!“ 25 

„Weißt du noch immer nichts von Profeſſor Strand⸗ 
jelm?“ — ß 5 > f 

„Mein Gott!“ Sie ſtreichelte ihn. „Du darſſt nicht 
fragen, Lanis! — Der Arzt hat es ſtreng verboten! Er 
En Er nichtete ſich unwillig im Bett auf. „Sprich! 
rängte er. 8 2 

nee du mir verſprichſt, dich nicht aufzuregen?“ 


a 
„Proſeſſor Strandielm iſt geſteru begraben worden! — 
Es war eine große Beerdigung! — Sanitätsrat Prins, der 
dich auf ausdrücklichen en von Exzellenz von Brogade 
behandelt, erzählte es mir. Ich ſelbſt war nicht zum Fried⸗ 
hof gegangen, da ich bei dir bleiben wollte!“ 
„Und — woran iſt — Profeſſor Strandjelm — —“ 
n allen . ſtand wegen Altersſchwäche, Über⸗ 
arbeltung mit dir zuſammen im Laboratorium, und Blut: 
urz!“ —- 8 
K e Profeſſor Strandjelm iſt — — geſtorben!“ ſagte Lanis 
Carlſon ganz langſam und ſann vor ſich hin. Seine Finger 
zupften die Bettdecke glatt. „Sprich weiter“, bat er dann. 
„wie kam alles?“ 
„Es war vor drei Tagen — — —“ 
„Welcher Tag?“ 5 
Ruth Bryon ſann nach. „Es war am — 7. März! 
Du hatteſt mir verſprochen, abends mit mir auszugehen. 
Inge von Brogade war bei mir und bat mich, in die Oper 
mitzukommen. Ich ſagte zu, da du nicht kamſt, und war 
dir noch ſehr böſe darüber. Ich hatte an jenem Abend in 
der Loge ein unerklärliches Gefühl, als wenn dir etwas zu⸗ 


und lief auf ſein 


mir 


n 


r 


geitoßen fein müſſe. Wäre nicht Exzellenz von Brogade in 
der Loge geweſen, hätte ich die Unruhe nicht ertragen. So 
war es mir nicht einmal möglich, dich in der Pauſe anzu⸗ 
rufen. Gleich nach dem erſten Akt hörten wir zufällig, wie 


aus der benachbarten Loge ein Herr aus einem Extrablatt 


vorlas, daß der berühmte Profeſſor Strandjelm, der mit 
dir gemeinſam an einer Erfindung arbeite, im Laboratorium 
in Noerrefgelled in einer — Blutlache tot aufgefunden wor⸗ 
den ſei. Es ſtünde noch nicht feit, ob ein Mord oder ein 
Unfall vorläge. Am nächſten Morgen aber bereits wurde 
in allen Zeitungen bekannt egeben, daß die ärztliche Unter: 
ſuchung ergeben habe, daß Herzſchwäche und ein Blutſturz 
ſeinem Leben ein Ende bereitet hätten. 

Als ich um 12 Uhr nachts aus der Oper nach Hauſe 
kam, teilte mir mein Mädchen mit, daß von deiner Woh⸗ 
nung aus dringend angerufen worden ſei. — Ich ließ mich 
ſofort verbinden und erfuhr, daß dich dein Chauffeur und 
dein Mädchen leblos auf dem Boden gefunden hätten. Da 
ſie mich nicht erreichen konnten, hatten ſie einen Arzt ge⸗ 
holt. Ich fuhr ſofort zu dir und — —7 fie ſtockte und er⸗ 
griff Ieine Beiße Hand. 
run 


„Und ſeit der Zeit bin ich bei dir und nicht von deinem 
Bett gewichen! — Manchmal lagſt du wie leblos, als hätte 
das Herz aufgehört zu ſchlagen, dann wieder phantaſierteſt 
du von Briefen, Fahrten, ſprachſt mit Kapitänen und Gou⸗ 
vernetzen, nauuteſt Namen, die wir nicht verftehen konn⸗ 
ten — — und nun — — —# 

‚ans Carlſon war in die Kiffen zurückgeſunken und 
hielt ihre Hände gefaßt. „Nun — iſt alles vorbei! — 
Traum und Wirklichkeit haben ſich berührt! — Ich bin ein 
Menſchenleben umhergeirrt!“ 

„Am andern Morgen ſchon ſandte Exzellenz von Bro- 
gade auf meine dringende Bitte den Sanikätsrat Prins, der 
mir treu zur Seite geſtanden hat! — Zweimal war Exzellenz 
von Brogade perſönlich hier. Geſtern hat mir Inge an 
deinem Bett Geſellſchaft, geleiſtet!“ g 

„Inge von Brogade!“ ſagte Lanis Carlſon leiſe. 

Ruth Bryon ſenkte den Kopf. Er ſah es und zog fie 


3 
„Ich liebe dich, Ruth! — Nur dich!“ 
„Du — liebſt mich 
Alles fällt von mir ab wie ein häßlicher Traum, — 
Alles liegt in unwirklichen Fernen. — Ich habe ein zwei⸗ 
tes Leben gelebt!“ 

Draußen klingelte es. Das Mädchen kam und öffnete 
ger die Tür: „Exzellenz von Brogade bittet gnädige 
Frau — —“ 

„Ich komme!“ 

„Ruth Brvon erhob ſich. Ein Lächeln ftiller Glück⸗ 
A lag um ihre Lippen, als fie dem Minifter entgegen⸗ 
ging. 

a — aefund, Exzellenz, — ich habe mit ihm ge⸗ 
prochen!“ 

Im Türrahmen wurde die Geſtalt des däniſchen Außen⸗ 
minifters ſichtbar. „Haha, lieber Freund! — Was machen 
Sie denn für Sachen? — Wir wollen abends in die Oper 
gehen und müſſen auf Ihre Geſellſchaft verzichten? — 
Schauen Sie, mein Freund! — Das iſt gar nicht hübſch von 
Ihnen! Verſetzen die ſchönſte Fran von Kopenhagen —“ 

„Aber Exzellenz!“ 

„Rein, nein, nein, nein! — Es iſt ſchon richtig fo! 
— Dann verſetzen Sie uns, fallen hier auf dem Teppich 
lang um und ſind drei Tage ohne Beſinnung? — Tja! 
Überarbeitung! — Sie haben ſich mit dem guten Profeſſor 
Strandjelm überarbeitet. Weiter nichts! — Nun — das 
iſt wohl vorbei!“ 

„Alles iſt vorbei, Exzellenz!“ Lanis Carlſon hatte 
im * aufperichtet, : 


„Ich mag das Laboratorium nicht mehr ſehen! — Was 


— 


alt 


fann ich heute noch tun, da Proſeſſor Strandjelm nicht 
mehr lebt? 

„Aber die neuen Strahlen?“ 

„Sie find nicht allein meine Entdeckung. Profeſſor 


Strandielm hat mitgearbeitet am Werk! — Ich gebe ſie 
preis!“ — ir - 

„Lanis! gif Bryon war auf ihn zugetreten und hatte 
ſeine Hand ergriffen. 

Exzellen; von Brogade: „Im Vertrauen, mein lieber 
Carlſon. an hat Ihre ſeltſame Krankheit, — wenn ich 
das jo nennen kann — — der Einwirkung jener Strahlen 
zugeſchrieben! 0 

„Möglich Exzellenz!“ Lanis 
Dann fah er zum M 


— dann — — Exzellenz, werde ich Ihnen eine Geſchichte 
erzählen von dem Well nicht ſah! = 2 

Lauts Carlſon ſank in die Kiffen zurück und ſchloß in 
einem Schwächeanfall die Augen. 


ſtürzte davon, 


„Es iſt gut jo im menſchlichen Leben, wie es iſt!“ mur— 
melte er. „Greift nicht ein in die wunderſamen Fäden, die 
geſponnen ſind. Zerreißt nicht, was in den Menſchen lebt 
und webt!“ 


Und im Abore⸗Park jubilierten die Vögel in der 
ſonnenhellen Frühjahrstag. 
—: En de. 
A. B. G. 100. 
Humoreske von Willi Reeſe 
Mijuheer Willem Karel Cajus Snikkering, der ſehr 


ehrenwerte Bürgermeiſter von Knipperdoljen, ſaß in ſeinem 
ureau und las ein Schreiben. Sein rundes Geſicht glühte, 
1 * kleinen ſettgepolſterten Schweinsäuglein leuchteten: 
er Tag der Befreiung war gekommen! Die Befreiung 
von ſeinen Leiden. Böſe Menſchen behaupteten nämlich von 
ihm, er hätte einen Bandwurm, das heißt, es wurme ihn, 
daß er noch kein Band habe — „Kreuz“ſchmerzen auf der 
Bruſt und den „böſen Blick“ —, den Blick nach dem leeren 
Knopfloch. 2 ; 

Miinheer Snikkering klingelte. 3 

„Suiders und Waatſen follen kommen!“ befahl er, 

Die beiden Stadtpoliziſten erſchienen. 

„Wir haben heute eine Verhaftung vorzunehmen“, er⸗ 
klärte der Bürgermeiſter. „Die Sache iſt ſehr einfach. Es 
wird ein Menſch unter A. B. C. 100 auf dem Poſtamt Briefe 
abfordern. Dieſer Meuſch wird feſtgenommen. Sie ſagen: 
Im Namen der Königin! Und wenn er Widerſtand leiſtet, 
dann ſchlagen Sie einfach zu. Hier iſt das Signalement; wir 
können alſo gar nicht irren: y 

röße: ein Meter ſechzig, Alter: etwa 20 Jahre, 
Geſtalt:ſchmächtig, Naſe: gewöhnlich, Mund: groß, Augen: 
1. Haare: blond, Anzug: grauer Jackettanzug, beſon⸗ 
ere Kennzeichen: hat etwas Scheues in feinem Weſen.“ 


Herr 
Sniders ſiegesgewiß. 5 3 
„Ich meine auch! Nun wollen wir uns aber beeilen, 
daß wir nicht zu ſpät kommen.“ 8 Fa 
Einige Minuten ſpäter ging die et Polizei, mit 
dem Bürgermeiſter an der Spitze, nach dem Poſtamt. Stolz 
erhobenen Hauptes ſchritt der Chef von Knipperdoljen, 
daukte herablaſſend auf die Grüße ſeiner „getreuen Unter⸗ 
tauen“, oder nickte auch nur ein wenig. Denn im allge⸗ 
meinen kümmerte ſich Mijnheer Willem Snikkering nur um 
die wenigen Bürger, die ihm nützen konnten, die anderen 
überſah er. Und: wie der Herr, ſo's Geſcherr — auch die 
paar Mitglieder der Stadtpolizei richteten ihren Gruß nach 
dem Nutzen ein, den er bringen konnte, und ſo kam es, daß 
er 8 gegenüber 
austiel. 


„Den kriegen wir, Bürgermeiſter“, bemerkte 


immer am liebenswürdigſten 


rr Sekretär“, ſagte der Bürgermeiſter 


„Guten Tag, 
reundlich. „Haben Sie etwas unter 


außergewöhnlich 
A. B. C. 100?“ 
5 B. C. 100 .. .“ Das iſt vor einem Augenblick ab⸗ 
geholt worden, Herr Bürgermeiſter.“ 

zW.a—a—3? Abgeholt ... 2?“ ö 

Miinheer Willem Snikkering wurde leichenblaß. 

„Wer, Herr Sekretär? Wer ... Junger Mann? 
e blond, grauer Jackettanzug, ſcheues Weſen?“ 

„Stimmt ganz genau!“ - 8 8 

8 einem Augenblick, ſagen Sie, Herr Sekretär?“ 


„Ja 
„Sniders, Waatjen, er iſt es!“ Willem Snikkering 
eine beiden Getreuen hinterher. „Sniders 
nach der Bahn! Wir werden den Stadtweg nehmen.“ 

Sie eilten, und ihre Blicke ſuchten die Straße ab nach 
dem grauen Anzug. Da, an einer Straßenbiegung, ſahen 
fie ihn plötzlich vor ſich. Der Bürgermeiſter hätte den 
ei des grauen Anzugs beinahe über den Haufen ge⸗ 
rannt. 5 
Ale Namen der Königin!” keuchte Sniders. 
„Sie ſind verhaftet!“ donnerte der Bürgermeiſter. 5 
‚ „Leiten Sie keinen Widerſtand keine 
Rückſicht!“ drohte Waatjen biſſig. 5 

„Ich — i be — doch nichts getan, bloß ...“, ſtotterte 
der . te entſetzt. 

„Pſt! Wird ſich ſchon alles finden!“ 

tebt er nicht ſcheu aus?“ flüſterte der Chef. 

„Sehr!“ verſuchte Waatjen leiſe zu antworten, aber es 

ang. „Und blond iſt er auch, und eine ganz gewöhn⸗ 
liche Naſe hat er!“ 5 

„Ja, eine ungewöhnlich gewöhnliche Naſe“, ſagte der 
Bürgermeiſter darauf. 

„Ich will ja alles fagen, ich — 

„Ah, das iſt recht. erken Sie ſich das, Sniders und 
Waatjen! Das iſt ein Geſtändnis! Möglicherweiſe wider⸗ 
ruft er es. Er ſieht hartgefotten aus.“ 


— wir kennen 


Auf dem Rathauſe gab es große Aufregung. 

„Haben Sie ihn geſehen?“ 

„Er ſoll zwei Morde auf dem Gewiſſen haben!“ 

„Schrecklich! Wie ſieht er denn aus?“ 

„Entſetzlich! Wie ein Raubmörder!“ 

Und in dem Städtchen wußten ſie gar zu erzählen 
ron einem Anarchiſten, und die Frauen jammerten, wäh 
rend die Männer mutig bereit waren, unter Umſtäuden 
ihr Leben in die Schanze zu ſchlagen. 

Derweilen ſtand der Herr Bürgermeiſter hoch aufge⸗ 
richtet dem Verbrecher gegenüber, und ſagte: 

„Erleichtern Sie Ihr Gewiſſen! Sagen Sie die volle 
Wahrheit: Haben Sie unter A. B. C. 100 abgeholt, und wo 
haben Sie den Brief?“ 

„Ach, Herr Bürgermeiſter, ich will es ja nie wieder tun! 
Ich habe es ja nur Fräulein Antje zu Gefallen getan, und 
habe mir gar nichts Böſes dabei gedacht ...“ 

„Aha, jetzt kommt der große Unbekannte! Das kennen 
wir, mein Bürſchchen!“ donnerte das Stadtoberhaupt. „Wo 
iſt der Brief, und wer iſt Fräulein Antje?“ i 

Der Verhaftete ſtarrte den Fragenden ſprachlos au. 

„Aha alſo eine Finte! Oder nicht? Dann nochmals: 
wer iſt Fräulein Antje?“ 

„Aber, Herr Bürgermeiſter . * 

„Nun?“ drängte dieſer unwirſch. 7 

„Fräulein Antje iſt doch Ihre Tochter, und ich klopfe 
bei Ihnen ja immer die Teppiche!“ a 2” 

„Waaas?!? — Lügner! Frecher, impertinenter Schwind⸗ 
fer! — Sniders, kennen Sie dieſen Menſchen?“ 

„Habe keiren Verkehr mit Verbrechern! — Aber den 
Brief, Herr Bürgermeiſter!“ ſetzte er hinzu, da ihm leiſe die 
Ahnung auſſtieg, daß ſie ſich „verfaßt“ haben könnten. 

„Richtig, der Brief! Her damit, mein Burſche!“ € 

Der Häftling zögerte. Fräulein Antje hatte ihm ein⸗ 
geſchärft, niemanden den Brief ſehen zu laſſeu. 

»Mit ' einem raſchen Griff holte Mijnheer Willem Snikke⸗ 
ring den Brief aus der Bruſttaſche des Mannes heraus, riß 
ihn auf, und las: 


Mein Licht 
Wann werde ich Dich wiederſehen? 
ich Dich wieder in meine Arme ſchließen? 
die ich gebrauchen will, um für Dich zu erbeiten, Dich zu 
ſchützen, Dich oh, Antje! Laß nur Ja nicht Deinen 
Vater dieſen Brief ſehen. Er ſieht immer fo böſe aus, und 
ich fürchte mich vor ihm. Ich warte ſehnſuchtsvoll und un⸗ 


geduldig gu Antwort! 


„Süße Antje! = 2 
in der Finſternis dieſes Erdendaſeins! 


Tauſend Grüße und Küſſe. 
Bis in den Tod Dein 

Arwin Bullertjan. 

(A. B. G. 100 poſtlagernd.)“ 


Mijuheer Willem Snittering war gaus geknickt. Drei⸗ 
ſache Blamage! Falſche Verhaftung! Ein Liebesverhältuis 
ſeiner Tochter hinter ſeinem Rücken! Und das Schlimmſte: 
während er hier unterhandelte, ging ſehr wahrſcheinlich der 
wirkliche Schmuggler — um einen ſolchen handelte es ſich 
nämlich — über die nahe Grenze! Statt des Ordens 

„Himmelkreuz . Siduers, wir haben einen Falſchen 
erwiſcht! Leuſen Sie fo ſchnell Sie können zum Poſtamt — 
nein, jahren Sie! Fragen Sie, ob noch jemand unter 
XA. B. G. 100 abgeholt hat. Wenn nicht, nehmen Sie jeden 
ſeſt, der danach fragt!“ f 

Nach einer halben Stunde kam Sniders zurück, und 
überreichte dem Bürgermeiſter einen Brief. 

Willem Snikkering las: Er 

„Sehr geehrter Herr Bürgermeifter! 

Erfahre fveben am Schalter, daß nicht nur ich, ſondern 
auch Sie Intereſſe an Brieſen „A. B. C. 100“ haben. 
Hoffentlich geht Ihnen der junge Mann, der den einen 
Brief abgeholt hat, ebenſo durch die Lappen, wie ich es jetzt 
zu tun im Begriff bin. Für eine entſprechende Nachricht 
wäre ich Ihnen dankbar. 5 

A. B. O. 100, 
3. Z. Brüſſel, poſtlagernd.“ 
Willem Karel Cajus Sniklering ſauk gebrochen auf 
einen Stuhl. Endlich entſaun er ſich ſeines Häftlings, gab 
ihm Schmerzens⸗ und Schweigegeld, und entließ ihn. 

Dann aber ging er hin, um mit ſeiner Tochter eine 

„fürchterliche Abrechnung“ zu halten. 


Man ſpricht wohl gern, man plaudert wie die Vögel, 
ſolange die Welt wie Mailuft einen auweht, aber zwiſchen 
Mittag und Abend kann es anders werden. Und was iſt 
verloren am Ende? Glaube mir und denk', ich ſag's aus 
tiefer Seele dir: Die Sprache iſt ein großer Überfluß. Das 


Beſte bleibt doch immer für ſich und ruht in 5 wie 


die Perle im Grunde des Meeres erlin. 


herausgegeben von A. Dittmann 


Weltferne. 


Wenn alte Mauern reden, 
Dann wacht ein Echo auf: 
Und ſelbſt der Staub blinkt golden, 
Scheint hell die Sonne drauf. 
Die Traum⸗ und Märchenſchiffe 
Ziehn durch ein blaues Meer — 
Das unerfüllte Sehnen 
Schwebt langſam hinterher. 
Frieda Callier 


SJ Bunte Chronik G 


* Die ewige Glühbirne. Schotten ſind ſehr ſparſam 
— um nicht zu ſagen: geizig. In einem Glasgower 
Theater ſollte die geſamte elektriſche Einrichtung überholt 
werden. Die Elektrotechniker ſtießen dabei auf eine 
elektriſche Leitung, deren Fortſetzung ſie zuerſt nicht finden 
konnten. Schließlich kam man vor eine verſchloſſene Tür, 
die aufgebrochen werden mußte. Dahinter lag ein Raum, 
von deſſen Vorhandenſein niemand Kenntnis hatte. Dem 
Kalender nach, der in dem Zimmer hing, war es ſeit 1906 
nicht mehr bewohnt worden. Dafür aber brannte eine 
elektriſche Lampe im Zimmer! Bei dem Gedanken an 
den ungeheuren Stromverbrauch, den die Lampe in deu zwei⸗ 
undzwanzig Jahren zu verzeichnen hatte, fiel der Thegter⸗ 
direktor, ein Schotte, in Ohnmacht! 


* 


* Ein blinder Alarm und ſeine Folgen. Folgendes 
köſtliches Geſchichtchen hat ſich kürzlich in Rigg ereignet: 
Um 12 Uhr 40 Minuten nachts erfolgte eine Alarmierung 
g „in der Nähe der 
Gartenſtraße befindlichen öffentlichen Feuermelder Nr. 433. 
Als der erſte Löſchzug am Melder eintraf, war weder jemand 


9 
findet ſich ein großer, freier Platz, den ein niedriger Zaun 
umfriedet. 


fangen. 
ableuchtete, im Schachtwaſſer 
ſtehende, zuſammengekauerte Geſtalt erkennen, die ſich als 


1 —— 


„ Gemittsmenich. Pitſch ſteckt ſich fidel im Nichtraucher 
abteil eine dicke Zigarre an. „Aber mein Herr“, beſchwert 
ich eine Dame, „wenn Sie rauchen wollen, ſo gehen Sie doch 
n ein Raucherableil!“ — „Nee“, ſagt Pitſch, „ich kann es 
nicht vertragen, wenn andere Leute rauchen.“ 


* Paſſend. Dame: „Ich möchte ein ſchönes Bild 
haben — für ein Hochzeitsgeſchenk.“ — Kunſthändler: 
„Für ein Hochzeitsgeſchenk? Hier iſt etwas, das ſich ſehr 
dazu eignet — es heißt: Das nahende Gewitter.“ 


Martian Hepke; gedruckt und 
T. z o. p., beide in Bromberg. 
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